Bibeltext: Emmausgeschichte Lukas 24,13-35 (Einheitsübersetzung)
Ein weiterer Text aus der Bibel als Koan gelesen,

speziell für Menschen in Trauer
Zur Situation: Jesus ist wenige Tage zuvor hingerichtet worden. Die beiden Männer gehören zum Kreis seiner Anhänger. Sie haben all ihre Hoffnung auf Jesus gesetzt, den sie für den Messias hielten. Jetzt ist diese Hoffnung offenkundig zunichte gemacht.

Hier nun der Text aus oben genannter Fundstelle:
Am gleichen Tag waren zwei von den Jüngern auf dem Weg in ein Dorf namens Emmaus, das sechzig Stadien von Jerusalem entfernt ist. Sie sprachen miteinander über all das, was sich ereignet hatte. Während sie redeten und ihre Gedanken austauschten, kam Jesus hinzu und ging mit ihnen. Doch sie waren wie mit Blindheit geschlagen, sodass sie ihn nicht erkannten.

Er fragte sie: Was sind das für Dinge, über die ihr auf eurem Weg miteinander redet? Da blieben sie traurig stehen, und der eine von ihnen - er hieß Kleopas - antwortete ihm: Bist du so fremd in Jerusalem, dass du als Einziger nicht weißt, was in diesen Tagen dort geschehen ist?

Er fragte sie: Was denn? Sie antworteten ihm: Das mit Jesus aus Nazaret. Er war ein Prophet, mächtig in Wort und Tat vor Gott und dem ganzen Volk. Doch unsere Hohepriester und Führer haben ihn zum Tod verurteilen und ans Kreuz schlagen lassen. Wir aber hatten gehofft, dass er der sei, der Israel erlösen werde. Und dazu ist heute schon der dritte Tag, seitdem das alles geschehen ist. Aber nicht nur das: Auch einige Frauen aus unserem Kreis haben uns in große Aufregung versetzt. Sie waren in der Frühe beim Grab, fanden aber seinen Leichnam nicht. Als sie zurückkamen, erzählten sie, es seien ihnen Engel erschienen und hätten gesagt, er lebe.

Einige von uns gingen dann zum Grab und fanden alles so, wie die Frauen gesagt hatten; ihn selbst aber sahen sie nicht.

Da sagte er zu ihnen: Begreift ihr denn nicht? Wie schwer fällt es euch, alles zu glauben, was die Propheten gesagt haben. Musste nicht der Messias all das erleiden, um so in seine Herrlichkeit zu gelangen?

Und er legte ihnen dar, ausgehend von Mose und allen Propheten, was in der gesamten Schrift über ihn geschrieben steht.

So erreichten sie das Dorf, zu dem sie unterwegs waren. Jesus tat, als wolle er weitergehen, aber sie drängten ihn und sagten: Bleib doch bei uns; denn es wird bald Abend, der Tag hat sich schon geneigt. Da ging er mit hinein, um bei ihnen zu bleiben.

Und als er mit ihnen bei Tisch war, nahm er das Brot, sprach den Lobpreis, brach das Brot und gab es ihnen. Da gingen ihnen die Augen auf und sie erkannten ihn; dann sahen sie ihn nicht mehr. Und sie sagten zueinander: Brannte uns nicht das Herz in der Brust, als er unterwegs mit uns redete und uns den Sinn der Schrift erschloss?

Noch in derselben Stunde brachen sie auf und kehrten nach Jerusalem zurück und sie fanden die Elf und die anderen Jünger versammelt. Diese sagten: Der Herr ist wirklich auferstanden und ist dem Simon erschienen.

Da erzählten auch sie, was sie unterwegs erlebt und wie sie ihn erkannt hatten, als er das Brot brach.
Und nun mein Versuch, diese Erzählung als Koan, also wie die Rätselworte im Zen-Buddhismus zu verstehen:

Daß ein Verstorbener mit seinen trauernden ehemaligen Schülern geht und sie ihn als auferstanden erkennen, ist unmöglich. Wir können diese Erzählung also nicht mit unserem linear-logischen Verstand verstehen. Das hat auch seinen Sinn. Diese Erzählung will uns herausholen aus unserer Gefangenschaft in unserem kleinen Ich, das von der Evolution nur dafür gemacht ist, zu verstehen, was zum Überleben sinnvoll ist, also für Ernährung, Kampf, Flucht, Fortpflanzung und so weiter. Unsere Gedanken kreisen bis heute im Alltagsbewußtsein um nichts anderes und wir sind darin gefangen. Wir sehen alles aus der Perspektive unseres kleinen Ego.

Darum trauern wir freilich, wenn jemand gestorben ist, zumal wenn es ein für uns besonders wertvoller Mensch war wie Jesus von Nazareth für seine Schüler.

Gehen wir nun mit dieser Geschichte in die Stille mit der Frage, wo ein besonderer Mensch für uns nach seinem Tod ist.

Eine Verstandesantwort, also nicht die eigentliche Lösung dieses Rätselwortes, wäre in etwa folgende:

In der Stille-Meditation, wenn man auf die transpersonale Ebene jenseits der Subjekt-Objekt-Spaltung des kleinen Ego gelangt, gibt es keine Gegensätze, keine Zeit, keine Geburt und keinen Tod, nichts zu gewinnen und nichts zu verlieren. Auf dieser Ebene, aber nur dort, ist alles in Ordnung so wie es ist, auch Leiden, Tod und sogar das Böse. Wir können alles wie es ist annehmen.

Insofern ist auch ein Verstorbener in gewisser Weise auf dieser Ebene, aber nur dort, nicht verstorben, sondern sozusagen „auferstanden“.

Auf der Alltagsebene allerdings müssen wir die Trauerphasen wie jeder andere durchmachen. Wir haben nach dieser Erleuchtungserfahrung, wenn das Gesagte zur existentiellen Erfahrung geworden ist und nicht bloß eine Verstandesaussage, einen Vorteil:

Wir können die innere Erfahrung aus der transpersonalen Ebene, sozusagen die Erfahrung der Begegnung mit dem Auferstandenen in die Alltagsebene mit einbringen. Je nach Tiefe unserer spirituellen Erfahrung werden wir auch Tod und Trauer leichter annehmen können. Im Bild: Der Auferstandene ist uns vielleicht erst noch als ein Gegenüber begegnet, dann aber verschwunden und mit uns eins geworden. Wir sind selbst Auferstandene geworden. Er ist in uns, ja es gibt keine Trennung mehr. „Ich lebe, doch nicht ich, sondern Christus, lebt in mir“, sagt Paulus.

Wenn ein lieber Mensch stirbt, wissen wir, er ist auf höherer Ebene nicht tot und nicht weg, sondern lebendig, „wahrhaftig auferstanden“.

In der Emmauserzählung war das Brotbrechen das, was die Schüler, aufgeweckt hat zu dieser inneren Erfahrung. Wer sich mit den Jesus-Erzählungen beschäftigt, den kann dies in der Tat auch ergreifen genauso wie irgend ein anderes Ereignis Trauernde plötzlich ergreifen kann und sie sich bewußt werden können, daß alle Trennungen bloß Produkte der alltäglichen Logik des Ego sind wie wir sie in der Evolution zum Überleben gebraucht haben. Im Innersten sind die Schüler aber so wenig von Jesus getrennt wie wir von einem Verstorbenen. Trauer wird nur unaushaltbar, wenn wir dies noch nicht erlebt haben. Wenn wir es erlebt haben, bleibt die Trauer zwar, aber wir können sie annehmen.
